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Städtische Wohnhausgruppe an der Dachauerstraße in München Entwurf Prof. Bergthold B.D.A., München
Ansicht des Modells vom Nymphenburger Kanal und der Dantestraße aus

STÄDTISCHE WOHNHAUSGRUPPE IN MÜNCHEN
A N  D E R  D A C H A U E R - ,  B A L D U R -  U N D  S1 G E  N O T - S T R A S S E  

A rchitekt P rofessor  HEINRICH BERGTH OLD B .D .A .

D ie Stadtgem einde M ünchen schrieb im  vorigen Jahre  
zwei W ettbewerbe zur E rlangung von geeigneten Ent­
w ürfen  fü r  gem eindliche W ohnungsbauten  unter der 
M ünchner P rivatarchitektenschaft aus.

A ls Träger des ersten Preises fü r  die W ohnbauten an 
der D achauerstraße g in g  R eg.-B m str. B ergthold  hervor 
und wurde m it E ntw urf und künstlerischer O berleitung  
der Bauten betraut. W ir zeigen in unseren B ildern neben  
einem  T ypengrundriß das inzw ischen gefertig te  und a u f  
der ausgezeichneten B ayrischen W oh n u n gs- und S ied- 
lnngsausstellung kürzlich ö ffen tlich  ausgestellte M odell

fü r  die vom  städtischen llo ch b a u a m l gep lante G esam t­
au fte ilu n g  des städtischen G eländes zw ischen N ym phen­
burgerkanal einerseits und der D ante-, B aldur- und D a­
chauerstraße andrerseits.

D as bestehende D antebad am  N ym phenburgerkanal 
w ird zu einem  großen  F am ilienbad m it ausgedehnten  
R asenflächen in V erbindung m it einem  Schw im m stadion  
fü r  größere sportliche V eranstaltungen erw eitert. Ein  
B ezirksstadion fü r  etw a 2 5  0 0 0  Z uschauer ist nördlich  
in V erbindung m it F am ilienbad  und Schw im m stad ion  
bereits angelegt und geht m it einer soeben im  B au be­
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Ansicht des Modells vom Kanal aus

findlichen gedeckten Zuschauertribüne neuartiger, dem  
Zweck angepaßter F orm gebung seiner F ertigstellung  
entgegen.

Zwischen diesem  Sportstadion und der B aldur-D ante- 
straße sind m it R ücksicht a u f den W estfr ied h o f E tagen­
wohnhaushauten eingeschaltet. Für w eitere Spielzw ecke  
ist östlich  des großen Sportplatzes eine rechteckige R a­
senfläche vorgesehen, um  w elche sich  nach der Baldur-, 
D achauer- und S igcnotstraße zu vorerwähnte W ohnbuu- 
len in drei B aukom plexen gruppieren. D iese um fassen  
0 0  Häuser m it zusam men 1 4 0  W ohnungen , von denen  
1 8  W ohnungen neben K üche und Nebenräum en 1 Z im ­
m er, 3 1 9  W ohnungen 2 Zim m er, 4 9  W ohnungen 3 
Zim m er und 2 4  W ohnungen 4  Z im m er aufw eisen .

D ie Nebenräum e sind aus installationstechnischen  
Gründen zusam m engruppiert. D ie  K üchen liegen an 
der H ofseite m it den L oggien , an den L oggien  d ie Ahorte 
m it Speise und direkt ins Freie gehender E ntlü ftung. 
Bäder sind nur durch E ntlü ftungskam ine en tlü ftet, die 
Kammern haben dagegen durchw egs direktes Licht.

D ie hier angew andte A nordnung des Bades ist zwar in 
M ünchen heim isch  und w ird auch im  A uslande zuw eilen  
—  so  besonders in H o lla n d .—  gerne angew andt. W enn  
in den m eisten Fällen, sofern  d ie E n tlü ftung durch einen

eigenen K am in funktion iert, d irekte Schädigungen der 
B ew ohner in gesundheitlicher B eziehung und des Hauses 
durch A uftreten  von N iederschlagsw asser in fo lg e  von 
D am p fen tw ick lu n g  auch n ich t nachzuw eisen sind, m öch­
ten w ir doch der A nlage eines durch norm ales Fenster 
direkt vom  F reien her belüfteten  und belichteten Bades 
den V orzug geben. Bei genügendem  W olm ungsangebote  
d ü rfte  der M ieterschaft in Z u k u n ft letztere A nordnung  
w ohl m ehr entsprechen.

Im  M odell ist der V ersuch gem acht, die A ußenwände, 
jew eils  unter Z usam m enfassung m ehrerer Ilausgruppen  
sow ie unter W ah ru ng der gleichen  T onstärke in ver­
schiedenen Farben zu halten. Ornam entaler Fassaden­
schm uck aus llartbrandsteinen und Sockel, T ürum rah­
m ungen , P fe iler  der B ogenstellungen nebst K äm pferstei­
nen, G esim sen aus N atursteinen und, als bekrönender 
Schm uck, F iguren  und W appen  über dem  D urchgang  
aus M etall m it S tein fassungen  sollen  das A ußere zieren.

D ie W ettbew erbsskizzen w ie  auch das M odell zeigen  
in der ein fachen , zurückhaltenden Fassadengestaltung  
besonders an der D achauerstraße einen echt großstädti­
schen G eist, dessen g lü ck lich e V erw irk lichung w ir der 
Stadt und dem  A rchitekten w ünschen.

H.
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Grundriß eines Stockwerks mit Drei- und Vierzimmer-Wohnungen

Ansicht des Modells von der Baldurslraße

1 7 5



Entwurf für ein Festspielhaus in Salzburg, 3. Fassung (Nordseitc)

ENTWÜRFE UND BAUTEN VON HANS POELZIG
A N L Ä S S L IC H  D E R  B R E S L A U E R  A U S S T E L L U N G  D E S  D .W .B . 

V on Dr. ERN ST KLOSS

In unserer Zeit, w o die Architekten von einem  ge­
w altigen Zuge zur konstruktiven Sachlichkeit er faß t sind, 
ist die Erscheinung des Berliner A rchitekten Ilan s P oelzig  
von besonderer Bedeutung. Konnte er im  ersten Jahr­
zehnt seines S ch affen s (ca. 1 9 0 4 — 1 9 1 4 )  als der Bahn­
brecher gelten, der m it ein paar schlichten Bauten dem  
Stil der Gründerjahre ein Ende m achte, so hat er sich  
dann einem  barocken Ü berschw ange ergeben, der um  
die schönsten seiner E rrungenschaften bange m achte. 
Als aber im  dritten Jahrzehnt (seit ca. 1 9 2 2 )  ein F lä ­
chenstil von neuem  S c h lif f  gew onnen war, da war n ichts  
von der W ärm e persönlichen Lebens verloren. D as ist 
das Entscheidende. D enn je  entschlossener sich  das Gros 
der übrigen Baum eister unter G ropius’ und C orbusier’s 
Führung der grandiosen V ereinfachung der Bauelem ente 
zuwandte, um so kühler und nackter wurde d ie R aum ­
gestalt, bis die Theorie vom Serienhaus nur noch R este 
persönlicher R egung zuließ . A ls aber P oelz ig  dieses S til­
niveau erreichte, bekam seine A rchitektur eine m ärchen­
hafte Sprache, und w ir können uns ein m odernes T hea­
ter kaum  m ehr anders vorstellen als im  T ypus des Gro­
ßen Schauspielhauses oder des K apitols.

Zu diesen und ähnlichen Gedanken verleitete d ie B res­
lauer A usstellung P oelzigscher Bauten und E ntw ürfe, 
die die schlesische Gruppe des D . W . B .  unter F ührung

des A rchitekten II. Lauterbach veranstaltete: E in w enig  
lü ck en h aft zwar und im provisiert, aber doch so, daß  
man die E n tw ick lu ng in großen  Zügen ablesen konnte.

E in k leines K abinett vereinigte d ie frühesten  Bauten  
der schlesischen Z eit (ca. 1 9 0 3 — 1 9 1 0 ) :  d ie R athaus­
arkaden und das P e n s i o n a t  i n  L ö w e n b e r g ,  die 
K i r c h e  i n M a l t s c h  und die H äuser der I l o h e n z o l -  
l e r n s t r a ß e  i n B r e s l a u .  W as zuerst ins A uge f ie l:  die 
Z urückführung der B auaufgaben au f ihre einfachste  
Gestalt. D as bedeutet fü r  das W ohnhaus, daß die 
Fenster breit und tie f  sitzen m üssen, daß die Räum e 
glatt und gem essen sieb  um  die B ew ohner sch ließen  
und daß Z u- und A usgänge sich  aus der S ch ich tun g der 
W and von selbst ergeben. W enn dennoch kein  kahler, 
sondern ein vornehm  zurückhaltender E indruck erreicht 
ist, so lieg t es an einem  neuen B e g r iff  von Proportion, 
der seitdem  integrierender B estandteil der m odernen  
B aukunst gew orden ist. E s handelt sich  darum , im  ho­
rizontalen w ie vertikalen A ufbau der Stockw erke die 
Akzente so zu setzen, daß sich  F lächenspannungen er­
geben, die die praktische N otw endigkeit des Gebauten in 
eine ästhetische um setzen. W ie  sehr dieses G efü h l für  
V erhältn ism äßigkeit im  großen  ausgebildet w ar, zeigt 
die K irche in M altsch. Selbstverständlich ist ihr Grund­
riß  und A u fr iß  abhängig  von dem  B edürfn is nach
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E ntw urf fü r  ein Festspielhaus in Salzburg, 3. Fassung 1920-21 (Südseite)

S c h if f , E m pore, G ew ölbe, Altar. Aber die entscheidende  
A ußenform  em p fin g  sie von ihrem  V erhältnis zu den 
östlich  stum pfen  Häusern der U m gebung, und ihr Turm  
kom m t ebenso schw er aus den M ulden des Satteldaches 
em por w ie d ie W aldsilhouette über d ie F irstlin ie  der 
D orfdächer. W o  N atur und B estim m ung anders war 
w ie im  L öwenberger H ügelland, da ist es zu einem  ele­
ganten Vertikalbau gekom m en: alles in schlanke Fenster- 
clien und Putzlisenen au fgelöst und der U m riß  so  be­
w egt, daß man das v ielfach  w im m elnde Leben spürt, 
das sich  unter diesem  D ache birgt. Einen vö llig  eindeu­
tigen Ausdruck gew innt diese sch lichte B augesinnung erst 
in dem  E igenhaus in Leerbeutel. D ie Lappen des D aches 
greifen  tief-schützend herunter, und das um fangene Haus 
ist ein gerader W ü rfel, w o der b loße Sitz der Fenster 
das H eim liche und E inladende bedingt.

Aber es w ar ein G lück, daß nun n ich t g leich  d ie gro­
ßen Projekte kam en, sondern eine A ufgabe, die dam als 
noch verächtlich gelten konnte: der K om plex der K unst­
düngerfabrik  in Luban (P osen) (ca. 1 9 0 9 /1 0 ) .  Denn  
es wird sich  zeigen, daß diese Natur n ich t streng genug  
gebändigt werden konnte, bevor sie a u f M onum entalauf­
gaben losgelassen wurde. Hier gaB es nur unerbittliche  
Z w eckm äßigkeit, w o jeder Meter A rchitekturlaune ver­
hängnisvoll werden konnte. P oelzigs L ösung sagt etwa  
fo lgen des aus: D as W erkstättengebäude verlangte nur 
L icht und ein D ach. D ie P hosphat- und Schw efelsäure­
fabrik  aber, die Hauptstätten der ganzen Fabrikation, 
m ußten durch H öhe und Form  a u f alle Ferne zum  Zen­
trum der Baugruppe gem acht werden. D ie H auptarbeit 
vollzieht sich in der Superphosphatfabrik , w o P hosphate  
durch Schw efelsäure au fgesch lossen  werden. A ls ob 
sich  d ie technische H andhabung nach oben konzentriere, 
zieht sich  das Gebäude in  treppen förm iger Schuppung  
nach oben zusam m en und entläßt aus diesem  architek­

tonischen D ruck den L au fgan g, der sch ie f in das g e ­
genüberliegende G ebäude sticht. F ü r  d iese N eigu n g  
bricht das D ach in stu m p fem  W in k el g leichsam  aus­
einander, und es ergibt sich eine Sym bolik  des A rbeits­
vorganges, d ie m it der höchsten  Z w eckm äß igkeit iden­
tisch ist. D en Gegensatz zu d ieser G este bietet d ie S ch w e­
felsäurefabrik  m it dem  O fenhaus Abb. S. 1 7 9 . W ie  
es ihre F unktion  erfordert: ein hoher gesch lossener K u­
bus m it anschließendem  B isa lit, nur durch den R hyth ­
m us quadratischer Fensterchen belebt und in der L ängs­
erstreckung durch Blendarkaden au fgesch lossen . W enn  
das Ganze durch den p lastisch bew egten O fenanbau et­
was U norganisches bekam , so m ußten  d ie G iebelseiten  
die groß e Z usam m enfassung bringen. B eide sind zu 
Treppen ausgezackt. W ährend aber d ie Fabrikseite das 
H ohe, Z ugek nöp fte  behielt, ste llt sich der G iebel der 
O fenhausseite im  W echsel von großen  und k leinen S tu ­
fen als N iedersch lag der p lastischen A usschachtung d ie­
ses G ebäudeteils dar. M it einer solchen Fassade wurde  
auch dem  Schuppen das A rm selige genom m en. W elch e  
W ürde dam it der Fabrikbau bekom m en hatte, m acht 
erst das Innere vollständig  k lar: Stützenreihen von vor­
nehm em  Schnitt und ein scheinw erferhafter L ich tein fa ll. 
F ü r alle  E inzelbehandlung aber sei h ier als typischer  
F all d ie berühm te Treppe im  P o s e n e r  W a s s e r t u r m  
(ca. 1 9 1 1 )  herangezogen. W ie  sie sich um  den m eta lle­
nen Zylinder rankt, nervig ausgreifend  und über schw ere  
Träger sich hochkäm pfend , dabei in  sin ngem äßer Ver­
zahnung m it den Stützenkonstruktionen des R aum s, das 
kann m an w irk lich  eine neue Sprache der Industrieform  
nennen.

A ls P oelz ig  ein paar Jahre später fü r  die A i i n a -  
g r u b e  i n  P s c h o w  (ca. 1 9 1 5 )  eine ähn lich e A u f­
gabe zu lösen  hatte, erkennt man den T ypus kaum  w ie­
der, so  sehr ist er veredelt. E in Kubus von w under-
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Wasserlurm Posen 1911 

Hechts:
Kirche in Malisch b.Brcslau 1906

(Aus „Die Baukunst“) 

(Aus „Die Baukunst“)

Annagrube bei Pschow, Kreis Rybnik Transformatorenhaus 1913-15
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Superphosphalschuppen (Aus „Die Baukunst“)Chemische Fabrik Luban b.Posen 1911-12

voller Schlankheit und Milde das Maschinenhaus, durch 
hohe Oberfenster im Aufsteigen befördert und durch 
zarte Zwischenstützen in der Masse erleichtert. W ich­
tiger ist, daß hier zuerst das Backsteinmaterial auf 
seine natürlichen W irkungen ausgebeutet wurde. Die 
Pfeiler und Fensterstürze treten in Schichten zurück und 
das Mauerwerk zwischen den Fensterzonen zeigt ein 
Fischgrätenmuster, eines der hundert Muster, in denen

man den tonigen Glanz des Materials genießbar machen 
kann. In Verbindung m it dem Filigran des Förderge­
rüsts bekommt das Gebäude einen Reiz, der die Klasse 
des Industriebaus auf ein neues W ertniveau hebt. In 
noch größerem  Maßstabe ist das Problem im G a sw e rk  
R e i c k  gelöst, und es war die empfindlichste Lücke der 
Ausstellung, daß dieses instruktive Pro jek t fehlte. Die 
schreckliche Bombenform von früher sollte durch einen
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Salzburger Festspielhaus, 3. Fassung 1920-21 Zuschauerraum mit-Bühne (Aus „Die Baukunst“)

Bau von Ansehen ersetzt werden, und das war bei einer 
Fabrikation, w o es sich nur um  Ö fen, Kohle, Koks und 
Gas handelt, n ich t leicht. E rw ähnt sei nur, daß es tat­
sächlich zur H errschaft des O fenbaues und Generato­
renanbaus kam , während der Gasom eter ganz zur Seite  
gedrückt wurde. D aß  ein Gaswerk bei äußerster fu n k ­
tioneller B equem lichkeit den Eindruck eines höheren  
V erwaltungsgebäudes erwecken kann, war bisher nicht 
denkbar gew esen.

W ar aber schon in diesen H öchstleistungen sachlicher  
G estaltung das Beben einer verhaltenen K raft zu spüren, 
so brach sie in der folgenden Bauperiode hem m ungslos  
aus. Jetzt kamen die großen, freien P lanungen, und da 
ström te die individuelle L ebenskraft in  gew altige M as­
senballungen aus. Ein frühester V orläufer das B i s - 
m a r c k d e n k m a l  f ü r  B i n g e r b r ü c k  (ca. 1 9 1 2 ) ,  
der erste Phantasiebau gegenüber den Fabriken. D ie  F as­
sade des K am pfspiclhauses (nach dem  R hein zu) fa ß t  
schon den ganzen plastischen G ehalt des B aues: U nge­
fü ge, doppelt gekuppelte Säulenschäfte, die sich  beider­
seits zu schw ellenden T ürm en verdichten und oben durch  
ein m assives Mauerband zur b loßen Masse verschm olzen  
werden. So auch die Seitenfluchten . W enn die Säulen  
hier durch tiefe  B ogen zum  Schreiten gebracht sind, so  
bleibt die B ew egung durch zyklopcnhaftc H öhlungen  
schw er und gehem m t. D as Ganze ein urw eltlicher A us­
druck fü r  die stäm m ige G röße des Idols. M it w elchem  
Recht m an hier von Barock sprechen darf, m acht erst 
der E ntw urf für ein O p e r n h a u s  klar, eine fa st ovale 
Schichtung zweier konzentrischer Gebäuderinge, aus

deren M itte sich der vierm al konkav geschw ungene Turm  
erhebt. H ier näm lich  sind ein S ock elgesch oß , durchge­
form te Säulen und eine Attika m it F igurenbekrönung  
vorgesehen, a lles w ie es ehem als der Kanon der H och­
barockbauten vorschrieb. A uch d ie D r e s d e n e r  F e u e r ­
w a c h e  wäre, obw ohl sach lich  geschlossener, zu einem  
grundsätzlich ähnlichen K oloß  gew orden.

W ie  sich  nun P oelz ig  der „barocken“ W u ch t entrang 
und w elche F o lgen  sich  aus diesem  D urchgangsstadium  
fü r  seine spätere E ntw ick lung ergaben, lä ß t die Reihe 
der E n tw ü rfe fü r  das S a l z b u r g e r  F e s t s p i e l h a u s  
am  klarsten erkennen ( 1 9 2 2 ) .  D ie  frühesten  Z eichnun­
gen gehen au fs  G anze: der ganze B erg so llte  architekto­
nisch geform t werden m it W asserparterres und E inbau­
ten, d ie leb haft an das französische „theatre“ erinnern. 
Das eigen tliche Gebäude steht im  Zeichen des A m phi­

th ea ters . E s herrscht das (ovale) R und, und der G esam t­
kom plex g ip fe lt  sich in konzentrisch verjüngten  L ogen­
ringen em por, d ie nach außen durch schw ere B ogen­
galerien vorgestellt werden. D iese „W ab e“ w ird  nach 
der H öhe zu durch kurvige A u ffahrtsstraßen  au fge­
w ühlt, und der G ip fe l barocker L eidenschaft ist es, wenn  
die Mauern nach der Seite des stärksten A bfalls in Z ip­
fe ln  em porhüpfen  und w enn dieses G ew oge von unten­
her durch K olonnaden m it P avillons vorbereitet w ird, 
die dem  D resdener Z w inger verzw eifelt ähnlich  sehen. 
D ie zugehörige Innenzeichnung überbietet diesen E in­
druck noch durch eine pein lich  stilgerechte M assen­
sch w ellu n g  in ungeheurem  M aßstabe. D er erste Schritt 
zur K lärung des Chaos war, daß säm tliche „Schaum ­
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krönen" gekappt und die architektonischen Vorbereitun­
gen der unteren Ilügelzone aufgegeben wurden. Jetzt 
gab es nur die glatten W indungen der Galerien, und aus 
ihnen wurde eine B ekrönung in gegenseitig  gekrüm m ten  
Kurven entw ickelt. D ie  erstaunlichste W an dlu ng hat 
dabei der Innenraum  durchgem acht. Jetzt erst ist er die 
hohe D om kuppel, die in Hunderten von Rippen nieder­
g leitet, jetzt erst gibt es ein rhythm isches Z urückw eichen  
der R änge nach oben hin, und das B ühnentor hat einen  
fläch ig-lin earen  Schnitt. D ie  letzten E ntw ürfe reform ie­
ren das Ganze durch ein schon früher angelegtes M otiv : 
durch das B ühnenhaus, das als geschlossener W ürfel 
in doppelter T reppung in d icU m gänge einsclm eidet (Abb. 
S. 1 7 6 — 7). D urch Verstärkung und Vorbereitung -von 
unten her hat er es zu einer gew altigen  K om ponente ge­
m acht. G leichzeitig  nahm  er dem anderen T eil das K lein- 
ringige, indem  er in halber H öhe einen hohen M ittelwall 
einschaltete. Und nun ist durch das strenge G egeneinan­
derwirken beider T eile der höchste Grad von F estigkeit 
erreicht, der innerhalb dieses Schem as m öglich  war. D aß  
sich eine ruhigere, m onum entalere L inie hätte finden  
lassen, scheint m ir gew iß . Jed en fa lls  aber hätte der 
Innenraum  eine zauberhafte W irkung ausgcstrahlt, von 
der das K om prom ißprodukt, das heut an dieser S telle  
steht, n ichts ahnen läßt. F ür P oelz ig  selbst hat das 
P rojekt die B edeutung, daß er an ihm  zu einem  neuen  
F lächenstil durchgedrungen war.

D ieser S til, den w ir heule a llgem ein  als P oelzigstil 
em pfinden , ist zuerst im  G r o ß e n  S c h a u s p i e l ­
h a u s - B e r l i n  vollkom m en in E rscheinung getreten  
(ca. 1 9 1 9 ) . W enn die vorhandenen Theatertypen, das 
R enaissance- und das Barocklheater, eine aktive E rhe­
bung des M enschen im  Sinne des F estlichen  beabsichtig­
ten, so tritt h ier etw as N eues h inzu: ein körperloses  
Schw eben, das d ie  vernünftigen  Z usam m enhänge au flö st  
und in ein traum haftes D asein  h inüberführt. E s ist das 
groß e M otiv des Baues, E ingan gshalle  und U m gänge so  
geduckt zu halten, daß sich  d ie R iesenkuppel im  Innern  
zu doppelter Spannw eite aufzublähen scheint. D as In ­
einandergreifen  von B ühne und Z uschauerraum  war eine  
F orderung Max R einhardts. Aber d ieses P rinzip  der 
V ersch leifu ng durchdringt den Bau bis in die E inzel­
form . D eshalb g ib t es keine greifbaren  Säulen in den  
U m gängen, keine begrenzten W andstücke, keine g eg lie ­
derte Balustrade usw ., sondern nur runde Stäbe, w eich - 
fließ en d e  W ände und W ölbungen , d ie  in verschiedenen  
K rüm m ungsgraden etw as H ö'h lenhaft-Z ufälliges haben 
(Abb. S. 1 8 2 — 4 ). D ie  berühm te Stalaktitenkuppel ist be­
kanntlich e in e  akustische N otw endigkeit gew esen  (Abb. 
S. 1 8 1 ) . Aber ihre Z ap fen form  w ar doch gehaltvoll ge­
nug, um  fü r  die G esam tdekoration des Saales das G rund­
m otiv abzugeben. W ich tig  ist, daß die gesam te K uppel ein  
konstruktives N ichts ist, d. h. eine D rahtputzhängekuppel, 
deren g esta ffe lte  Z apfenringe keine sp ezifisch e Schw ere

Großes Schauspielhaus Berlin 1918-19 Zuschauerraum mit Bühne
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besitzen. D ahin aber g in g  die Absicht, in diesem  G ip fel 
des Baues ein Schaum gebilde von ätherischer L eichtig­
keit zu errichten, das den Beschauer in  eine traum hafte  
V ersunkenheit einhüllt. In W irkung gesetzt w ird diese  
Architektur erst durch d ie indirekte B eleuchtung (W is-  
kottspiegel u. ä .), d ie ein geheim nisvoll sch leichendes 
Licht in unw irklichen Farben schem en haft über die  
W ände schickt. W o  der L ichtkörper selbst gestaltend  
in d ie A rchitektur e ingreift, w ie in den m olluskenhaften  
Lichtsäulen der Foyers (Abb. S. 1 8 4 ) , da ist es zur höch­
sten Irrationalität gekom m en: Boden und D ecke gleiten  
ineinander über, und der farb ige Zauber löst im  W an­
delnden alle irdischen Gesetze au f. F reilich  wäre das 
Gebildo ohne die raffin ierten  Berechnungen der K on­
strukteure nicht denkbar gew esen (besonders d ie B ü h ­
nenhaus- und R angkonstruktionen). D urch d ie F orm ­
gebung im  großen  aber hat P oelz ig  das Theater des 
20 . Jahrhunderts gesch a ffen , d. h. ein dringendes B e­
dürfn is der m odernen M assenseele e r fü llt: einzugehen in 
ein m ärchenhaftes Scheindasein w ie ein Kind. Mit den 
Augen Goethes freilich  könnte m an von h ier aus die 
Orestie n ich t m ehr genießen.

Das also ist die G rundform  fü r  alle späteren Bauten  
idealer B estim m ung, und wenn im  Berliner C a p i t o l ,  
1 9 2 5  (A bb .S . 1 8 8 ) und im  D e l i - T h e a t e r  B r e s la u ,  
1 9 2 7  (Abb. S. 1 8 5 — 7) d ie F lächen  schm iegsam er be­

handelt sind , so  lieg t es daran, daß das K ino in höherem  
Grade m it der Illusion  der F läche rechnet. In beiden  
Theatern w ird offen b ar, w ie w an d lun gsfäh ig  das Schem a  
war, daß  ein fach  jeder gegebene G rundriß eine neue  
D ecken- und R aum bildung inspirierte. N eu jedoch  ist, 
daß die e igensinn ig  gew undenen F lächenbänder, d ie im  
Schauspielhaus als Treppenw angen u. ä. gedient hatten, in  
G estalt der E m porenbrüstungen in den H auptraum  a u f­
genom m en sind und daß sie als rhythm isches G egen­
m otiv zur sanften  G eschlossenheit des R aum es n ich t ent­
behrt werden können. W enn vorhin vom  A ußenbau nicht 
die R ede war, so genüge jetzt der H inw eis a u f die D eli-  
fassade, w o  m it den knappsten M itteln, nur durch P ro­
portion und Z eichnung, ein w ah rh aft betörender E in ­
druck erreicht w ird.

D ie  F ruchtbarkeit dieser E poche läß t sich  vielleicht 
erst an den v ie lfä ltigen  E n tw ürfen  fü r  W irtschaftsbau­
ten ganz erkennen. Ich unterschied zw ei T ypen, den 
B urgtypus und den Schachteltypus. D er erste, den be­
sonders das K a u f h a u s  a m  K ö l n e r  D o m  und die 
C h e m n i t z e r  F a b r i k  vertrat, ist im  ganzen eine  
W eiterb ildung der Salzburger Idee. D er zw eite dagegen, 
dem  das H o c h h a u s  B a h n h o f  F r i e d r i c h s t r a ß e ,  
das H a m b u r g e r  M e s s e h a u s ,  das G e s c h ä f t s ­
h a u s  an der K ölner H ängebrücke angehört, entw ickelt 
sich  unw illkürlich  dem  P rinzip  der B auhausleute ent­
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gegen. G reifen  w ir nur den E ntw urf fü r  das K ölner 
G eschäftshaus heraus, so  w ird d ie E rinnerung an 
D essau dadurch w ach, daß es nur aus Glas und 
B e t o n  besteht, daß das G las überw iegt und eine  
streng kubische S ch achtelung w altet. Trotz dieser Er­
leichterung des M aterials (dem  dringendsten Z iele des 
Bauhauses) ist P oelzigs Verve in der ungeschlachten  
S tu fu n g  von der Brücke her und in der derben F ührun g  
der F luchtlin ien  erkennbar. W ie  der K om plex den Brük- 
kenaufgang beherrscht, w ie er zusam m engesehen ist m it 
dem  D om  und der M artinskirche, das bringt die Idee 
eines m odernen B rückenkopfes nahe, den n icht kriege­
rische W ehr, sondern die M acht der W irtsch aft innehat. 
Im H ochhaus F riedrichstraße hat sich der Baum eister  
dann w ieder am  Schw ünge der breiten Steinm asse gü t­
lich getan, um som ehr, als es sich  w ieder um  eine ganze 
P latzgestaltung handelte. V ielleicht aber zieht kein P ro­
jek t so sehr die Sum m e der ganzen E ntw ick lung w ie  
die E ntw urfsreihe fü r  das S p o r t f o r u m  Berlin (1 9 2 5 ) .  
Ein um fangreiches Terrain war m it Bauten zu bepflan­
zen, und das ist m it überraschender Ü bersichtlichkeit 
geschehen. V oraussetzung dafü r ist die kristallische Zart­
heit der Gebäude und die O rganisation nach den ein ­
fachsten  stereom etrischen F iguren, dem Z ylinder und  
W ü rfel. D as Rund wurde fü r  den M ittelpunkt, das W in ­
terstadion, reserviert und dieses zum Zielpunkt der w ei­

ten Straße gem acht, d ie  von den rektangulären Ü bungs­
bauten flankiert w ird. D as Stadion hat eine unbeschreib­
lich w ohltuende P roportion , die gerade noch  den R hyth­
m us von schm alen und breiten F ensterschlitzen  verträgt. 
D ie Straßenbauten aber (T urnhalle, S chw im m h alle  usw .) 
erweisen erst, m it w elcher L eichtigkeit das eine W ü r fe l­
schem a verw andelt werden konnte. D er W ech sel der 
kubischen S tu fu n g  und P roportion , der W echsel der 
F ensterspannungen und die V erschiebung der F enster­
reihen zu asym m etrischen O rdnungen, das allein  ließ  
eine B au ten fam ilie  von im m er neuen Charakteren ent­
stehen. E in zw eiter K om plex  w andelt seinen Z ielpunkt, 
das Frauenheim , nur in einen o ffen en  H albkreis ab. 
E in fach er und d u ftiger  kann m an sich  einen E ntw urf 
kaum  denken. Aber das tie f  B efried igende beruht darin, 
daß g le ich zeitig  ein zw ingender A usdruck fü r  den Le­
bensinhalt dieser Bauten gew onnen ist: fü r  B ehendigkeit 
und Ü berw indung jed es W iderstandes.

W enn in dieser A bhandlung nur zw ei M om ente zur 
A nschauung gebracht sind , so  hat sie ihren Z w eck  
erfü llt. D as eine ist, daß P oelz ig  eine E n tw ick lu n g  
durchm achte, d ie ihn a u f das a llgem ein e Niveau des 
m odernen F lächcnstils ge fü h rt hat. D as barocke M o­
m ent in dieser E n tw ick lung aber —  das ist das zw eite —  
w ar d ie Garantie, daß n ich ts von seinem  lebenstrotzenden  
Tem peram ent verloren g ing .



Großes Schauspielhaus Berlin Foyer, indirektes Licht
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Deli-Kino Breslau 1927 Treppe (Aus „Die Baukunst“)
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Deli-Kino Breslau 1927 Äußeres
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Deli-Kino Breslau 1927 Zuschauerraum

Deli-Kino Breslau 1927 Treppenaufgang

1 8 7



„Capitol“ Berlin 1924-25.
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Lageplan* "

Erdgeschoß*

Das „Capitol” - Kino in Berlin

'A u s  „T heater- und L ichtspielhäu ser“ V on P . Zucker. V erlag E .W asm uth A .-G ., B er lin  —  " A u s  „D eutsch e B au zeitu n g“ Jahrgang 1926
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Das „Capitol“ in Hamburg, Abcndnufnahme Arch. B.O.A. Henry Schlote V.D.A.I.

DAS „CAPITOL“ UN H AM IU KG
Von Dipl.-Ing. HENRY SCHLOTE Y.D. U .

VORWORT d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  Der moderne Kinohau 
ist u.E. besonders in bezug auf die kulturell-künstlerische 
Haltung heute trotz vorzüglicher Einzellösungen durch­
aus noch Problem. Wir behalten uns eigene Stellung­
nahme in der Angelegenheit vor und räumen dem Archi­
tekten das erläuternde Wort zu seinem Werke ein.

1. G r u n d s ä t z l i c h e s .

D as Studium  des K inobaues der letzten Jahre lehrt, 
daß m an sich  hier m itten im  F lu ß  einer raschen Ent­
w ick lung befindet. D er alle T yp einer solchen Anlage 
m it seinem  eindeutigen Z uschnitt au f rücksichtslose A us­
nutzung der B etriebsrentabilität ist überlebt. D ie m o­
derne A u ffa ssu n g  gründet sich im  w esentlichen au f 
einer optim istischen B eurteilung der film ischen  E ntw ick­
lung. S ie erwartet von ihr, daß sie den F ilm  in den 
D ienst stellt von K ultur und Z ivilisation.

Sym ptom atisch  ist in  diesem  Zusam m enhang d ie zu­
nehm ende Bedeutung der geschlossenen A’orstellung. D as 
ist baulich entscheidend. D ie Forderung großer K assen- 
und W arleräum e erw eist sich  als unum gänglich . H ierm it 
w ächst naturgem äß U m fan g  und F assungskraft des 
Theaters, wodurch die ew ig  brennende Frage der iS’ot- 
ausgänge angerührt w ird. W ährend bisher die G esam t- 
breite eine reine Funktion  der im  Saal aufgestelltcn

Stühle war, so  ist heute ein erheblicher Z usch lag zu be­
rücksichtigen  fü r  die W artenden in den Y orräum en. Der 
F ortschritt der E ntw ick lung g in g  so  rasch, daß eine An­
passung der gesetzlichen B estim m ungen a llgem ein  noch  
n ich t erfo lg t ist, so daß im  einzelnen langw ierige Ver­
handlungen m it den zuständigen B ehörden unverm eid­
lich  sind.

Von w esentlichem  B elang ist die grundsätzliche E in ­
stellun g zur Bühne. U nter dem  E in flu ß  am erikanischer  
V orbilder entscheiden sich heute w eite K reise fü r  eine  
K om bination von L ichtbild  m it Sprechbühne. Ich h alle  
diese E instellung  fü r  unrichtig , da d ie film isch e  D arbie­
tung w eder m it der Sprechbühne noch m it dem  Variete 
auch nur irgend etw as zu sch a ffen  hat. Der F ilm  ver­
fü g t über sehr starke durchaus selbständige W irk ungs­
m öglichkeiten  und leidet unter solchen K om binationen. 
D agegen so llte  in jedem  L ichtspielhaus Platz g esch a ffen  
werden fü r  A bhaltung von A nsprachen zur E rklärung  
film isch er  D arbietungen.

2. B a u b e s c h r e i b u n g  

D as C apitol in H am burg verfügt über 1 2 0 0  S itz­
plätze, w elche säm tlich  im  Parterre liegen. D ie nach­
trägliche A nordnung einer G alerie bleibt fü r  den E r-

* H ierzu sieh e  T afel 5 6 -5 7
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Uns „(¡«(illol" In Hamburg SeltlAVandalgang im Foyer

wait®rnjigafäJI Vorbehalten. Der Vorführungsraum liegt 
io ungafährrr Bildhöli© etwas versetz,l zur Haummltto,
IW  schmalereTeil des Grundstücks wird in T id e  von ea, 
it0 io /oi Anlage der Vorrflume benutzt, Int Oberg»*- 
»oliolt dt*3 Vorderhaus befindet sieh die Wohnung des 
Betriebsleiters, Konstruktion des Vorder und Mitlel» 
bans Itis zur Saalrfiekwand in Lisenbeton unter Verwen­
dung von I ioldsteiudeckefl im Vorderbau, Siudbmder 
io Llsen, Baaldecke llabitz, Saalumfitssungsmauern, 
Mauerwerk mit U-Llsenveritllrkung in den Pfeilern ge* 
gen Winddruek, Zu beiden Sellen der Bildwand sind 
emporenartlg Halkone aüsgebimt, die für Vorträge und 
BilderklBrungen zur Verfügung sieben, Die Baumhohen 
sind *ur Steigerung der Haumwirkungen stink gestaffelt, 
(iestüht Mi HO em. Lltngsgflnge 2i0’ in im t,ich ton. Die 
it litt me dar Kinos haben l)#m|tfltei/uiig, die Wolmung 
Warmwösserlieli/iung. Die Duirijpfheizung stelil in Ver- 
blndimg mit einer Ümluflanluge, welche bewirkt, dali

durch w iederholtes Heizen bereits vorgcwitruitcr L u ft  
eine größere Inteusit/it der llo izw irktm g erzielt wird. 
Ferner ist eine Friseldufbrnlage zur D u rchfüh ru ng ge­
laugt, V erm ittels m otorischer K raft wird d ie frische  
L uft durelt l'em jteraluraggregate in den Saal geleitet. 
D ie Hom m erlOftung wird bew irkt durclt in d ie D ecke  
eingobnule, von unten regulierbare Babltzkanäle, w äh­
rend die W in terlü flu n g  durch vertikale Kanäle erfo lg t.

D e k o r a t i v  e A u a b  i 1 d u n g:

F a s s a d e  in O ldenburger Klinkern unter V erwen­
dung von Terrakotten und 1 euer vergoldeten Buchstaben.

V o r h a l l e :  W ände Terrakotten, D ecke vergoldet, 
llo lzw erk  dunkel Liehe, Fußboden schles. Marmor.

K, u s s e n  h a 11 e: W ände in m ausgrauem  Marmor. 
(Jitter und Boechlüge W eiBrnotall. D ecke hell m it ver­
silberter ornam entaler A ufteilung . Fußboden sch lesi­
scher Marmor, llo lzw erk : kaukasisch N ußbaum .
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Ytimiirn und KasseDas „Capitol" in  Hamburg

F o y e r :  D ecke und W ände sandfarben. Holzwerk  
der T üren, B ekleidungen, F u tler , Vertäfelungen kauka­
sisch N ußbauin . H eizgitter und B esch läge G elbm etall. 
Indirekte Lichtkränze m it Gold abgesetzt. S o fa s h ell­
blau. F ußboden  ganz in T eppichen ausgelegt in beson­
ders abgestim m ten sand, blau und roten Farben, Fenster 
wie im  Kassenraum  in G lasm alerei nach E ntw ürfen von 
H allerm ann-Essen.

S a a l :  In w arm er T önung abgestim m t nach Braun, 
B ot und Gold. D ecke hell. A ufteilung  der D ecke durch

zwei indirekte Liel>tge*iffl*e, welch« die Deck« nach der 
Milt« zu stark zu erheben scheinen. Ilolzwerk der Türen, 
Verdifelungeu, Logen in Ehenholz, Gestühl rot mit Gold. 
Gitter und Beschläge Geibm elnll. Vorhang rot, Bfihnen- 
nische vor dem Vorhang B lattgold lasierend bemalt, 
Fußboden llo lz , in den Gängen Überall in ganzer Fläch« 
«bgedeckt m it Teppichen in schwarzen, blauen, roten und 
grauen Farben.

Die wesentlichen Baumwirkurigen werden durch die  
Anordnung des Lichts bedingt.
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Eine neuzeitliche Buchhandlung in Hamburg 
Von Dr.-Ing.Block, Architekt B.D.A. Ü.WB.*

D er G rundriß ist log isch  und klar entw ickelt. Durch  
geräum igen YVindfang betritt der K äufer oder Bücher­
freund den länglichen  R aum  der Ilauptbuchhandlung.
Er betrachtet dieses oder jenes Buch a u f den Verkaufs­
tischen, lä ß t sich  von den Verkäufern beraten, einige  
Bücher zur engeren A usw ahl vorlegen und begibt sich  
m it diesen w eiter zu einem  der L esetische in dein an­
sch ließenden , an lichter Fensterw and sich entw ickeln­
den Leseraum .

\  on der L eitung ist dieser Raum  genau, jedoch unauf­
fä llig  zu kontrollieren.

D ie S chaufenster sind absichtlich nicht überm äßig  
groß gehalten, obw ohl P latz genug vorhanden gewesen  
wäre; d afü r entspricht d ie T ie fe  der Auslage ungefähr  
der lichten Fensterbrcito und läß t so eine gute Raum wir­
kung zu, durch w elche d ie A ufm erksam keit des B e­
schauers a u f das W esentliche, die W are, konzentriert 
wird. D iese K onzentration ist beim  Buche deshalb gut 
erreichbar und auch erw ünscht, w eil der gute Buch- 
Jaden u. a. gew isse S to ffg eb iete  besonders sorgfä ltig  
p fle g t und aus diesen w iederum  nur das Bahnbrechende, 
das E ntscheidende oder die N euauflage auswählt, um  
den Interessenten oder das Publikum  in der Auslage 
da rauf aufm erksam  zu m achen.

D ie  B elichtung des Ladens geschieht bei Tage in ge­
ringerem  M aße durch die verglaste R ückw and der Aus­
lage und das O berlicht derselben, m ehr noch durch die 
Fensterreihe des Leseraum es. Es wurde eine starke 
künstliche L ichtquelle vorgesehen, w elche die doppelte 
A ufgabe zu erfü llen  hat, das T ageslicht tagsüber zu er­
gänzen und abends zu ersetzen. D ie bekannte M attglas- 
platte m it darüber befind lichem  L ichtpunkt erfü llt m it 
ihrem  halbzerslrcuten L icht diesen Zweck. N achteile der 
sonst o f t  üblichen einfachen A ufhängung der Glasplatte, 
wie unruhige L icht Wirkungen a u f den oberen W and­
teilen des Raum es und schw er zu beseitigende Ver­
schm utzung der G lasplatte von oben, werden durch seit-

Lichtreklam c — T ransparen t der Buchhandlung Büsch

liehen G lasabschluß und Einbau in die R abilzzw ischen­
decke vermieden.

Alles ist vollkom m en glatt, schm iegsam  geschm eidig  
und ganz schlicht gehalten. Der Staub, der Bücher ärg­
ster Feind, findet wenig dauernden lla lt . In dieser Ar­
beit liegt viel Selbstzucht und Selbstkritik, w ichtigste

modernen Architekten.
II.

Charaktereigenschaft des guten

'H ierzu  T afel 58  m it 6 0

Erdgeschoß-Grundriß 
der Buchhandlung Büsch
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Verkaufsraum der Buchhandlung Büsch mit Theaterkasse
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